Einlassung
 
Auch wenn Sie sich vielleicht bereits Ihre Meinung zu unseren Aktionen und dem Handeln der letzten Generation gemacht haben, bitte ich Sie mir mit Offenheit zuzuhören und mir eine Chance zu geben, mich zu erklären.
 
Ich verstehe jede Aktivistin und jeden Aktivisten, der sich dort draußen auf die Straße setzt oder anklebt und kann mich mit deren Gedanken und Handlungen identifizieren.
Ich habe sehr viel Respekt für den Mut all dieser Menschen, die jeden Tag erneut auf die Straße gehen und für ihr Recht, für ihre Zukunft, einstehen.
Ich habe Respekt, dass sie nicht aufgeben sondern mit Hoffnung kämpfen, obwohl sie unsere Situation genau erfasst und verstanden haben.
 
Wir haben keine Zeit mehr. Wir zerstören Wälder, um Kohle abzubaggern und Autobahnen zu bauen. Wir verpesten die Meere mit unserem Müll und fischen es leer. Wir zerstören unsere Umwelt, unseren Planeten, unsere Lebensgrundlage, für was? Für mehr Geld? Für ein „besseres Leben“ im Hier und Jetzt?
Während wir hier im Warmen sitzen und uns keine Sorgen um Essen, Arbeit oder ein Dach über dem Kopf machen müssen, leiden Menschen auf der ganzen Welt unter unseren Entscheidungen. Unter unserem Handeln.
 
Wir als Industrieland haben dazu beigetragen, dass es unserer Erde so schlecht geht. Wir haben Jahrzehnte lang CO2 und andere schädliche Gase in die Luft befördert, ohne darüber nachzudenken was passieren könnte.
 
Und das ist das Problem. Wir denken nicht nach. Jeder Schritt hat Folgen, alles was wir tun hat Konsequenzen.
 
Konsequenzen.
 
Ein starkes Wort. Eines, dass wir viel zu leicht in den Mund nehmen, ohne die eigentliche Bedeutung und Schwere dessen zu verstehen. Denn wir hier in Deutschland und in den anderen Industrieländern der Welt sind nicht diejenigen, die damit zu kämpfen haben.
Wenn die Wälder brennen, die Meere steigen, wir mit Stürmen, Dürren und Hungersnöten zu kämpfen haben, sind nicht wir die ersten, die darunter leiden. Nein. Es sind die Menschen, die keinerlei Schuld an dieser Situation haben.
 
Wir sind schuld. Wir müssten die Konsequenzen tragen. Und das traurige ist, dass wir das auch könnten. Aber unsere Regierung entscheidet sich bewusst, es nicht zu tun. Anstatt sich dem eigentlichen Problem, der Klimakrise und der Zerstörung dieses Planeten durch den Menschen, zu widmen, werden sich neue Maßnahmen gegen Klimaaktivist*innen ausgedacht. Für friedliche, gewaltfreie Aktionen, stehen inzwischen massenweise Menschen vor Gericht, wie ich heute, und müssen unfassbare hohe Summen zahlen oder ins Gefängnis gehen. Einzig und allein, weil sie für ihre Zukunft einstehen. Weil sie den Mut haben „Nein!“ zu sagen. Weil sie das Nichts-tun der Regierung nicht mehr hinnehmen und keine andere Möglichkeit mehr sehen, als sich auf die Straße zu setzen.
 
Während der Aktion in Berlin, für die ich hier angeklagt bin, saßen wir für einen sehr kurzen Zeitraum von wenigen Sekunden auf der Straße. Es ist durch unser Handeln kein einziges Auto zum Stehen gekommen, da wir uns genau vor die Absperrung der Polizei gesetzt hatten. Die einzigen Fahrzeuge, die an dem Tag erlaubt waren ins Regierungsviertel rein oder raus zu fahren waren Regierungsfahrzeuge. Wir haben uns bewusst, trotz dieser ruhigen Lage, mit dem Wissen niemanden außer Regierungsangehörige selbst zu behindern, dort hingesetzt. Niemand von uns hatte Klebstoff dabei. Niemand wollte sich dort ankleben und den Verkehr für längere Zeit aufhalten. Wir wollten lediglich, wie viele andere Aktivist*innen an diesem Tag, auf die Klimakrise aufmerksam machen und der Regierung deutlich zeigen, dass wir deren Handeln nicht länger hinnehmen.
 
Denn der Klimanotstand ist hier, nicht erst in 5 oder 10 Jahren, sondern jetzt. Und wir müssen handeln. Die Regierungen auf der ganzen Welt, unsere Bundesregierung, tut einfach nicht genug. Das können wir nicht mehr akzeptieren. Das kann ich nicht mehr akzeptieren.
 
Ich kann mit meinem Gewissen nicht länger vereinbaren, nicht zu handeln. Ich kann nicht mehr mit ansehen, wie wir unseren Planeten zerstören. Wie wir ganze Spezies, die bereits viel länger auf diesem Planeten leben wie wir, auslöschen.
Laut Grundgesetz Artikel 4 haben wir hier in Deutschland eine Glaubens- und Gewissensfreiheit. Um das Grundgesetz Artikel 4 Absatz 1 zu zitieren: „Die Freiheit des Glaubens, des Gewissens und die Freiheit des religiösen und weltanschaulichen Bekenntnisses sind unverletzlich.“
Wenn ich also mit meinem Gewissen unser Leben und Handeln nicht mehr vereinbaren kann und daraufhin agiere, habe ich das Recht auf meiner Seite. Wir befinden uns seit Jahren im Krieg mit uns selbst. Indem wir Arten ausrotten, unseren Planeten zerstören und unsere Lebensgrundlagen vernichten, zerstören wir auch uns selbst. Mit unserem Handeln gegen den Planeten, handeln wir auch gegen uns selbst und sind auf dem besten Weg zur Ausrottung der Menschheit. Artikel 4 Absatz 3 im Grundgesetz besagt: „Niemand darf gegen sein Gewissen zum Kriegsdienst mit der Waffe gezwungen werden“. Und dennoch werde ich dazu gezwungen in diesem Krieg gegen unseren Planeten teilzunehmen. Indem ich studiere und Teil dieses Systems bin, werde ich gezwungen die Waffen gegen meinen Planeten zu erheben und aktiv an diesem Krieg mitzuwirken.
Und damit kann ich nicht länger leben. Das kann ich nicht länger hinnehmen und akzeptieren.
 
Deswegen saß ich am 18. März in Berlin auf der Straße. 
Weil wir jetzt einen Wandel brauchen, um das Schlimmste abzuwenden.
Weil wir die letzte Generation sind, die noch zum Handeln fähig ist.
 
Herr Dr. Recke, wir wissen Beide wie unsinnig es ist, heute hier zu sein. Ich weiß nicht, wie viele Fälle von Klimaaktivist*innen sie bereits hatten, aber das hier wird sicherlich nicht der Erste sein. Sie hätten sicherlich wichtigeres zu tun, als sich mit meinem lächerlich kleinen Fall einer Straßenblockade zu beschäftigen. Und trotzdem sind wir heute hier. Weil die Reaktion unserer Regierung auf die Klimakrise ist, Aktivist*innen vor Gericht zu stellen.
 
Ich war bereits auf vielen Demos, auf vielen Straßenblockaden. Ich saß am 18. März auf der Moltebrücke in Berlin. 
Weil sich jetzt etwas ändern muss. 
Weil ich Teil der letzten Generation bin. 
